
Auf  Fehmarn  und  Kreta,
zwischen  Hendrix  und  Dylan:
Plötzlich  drängen  sich
Erinnerungen an die 60er und
70er Jahre auf
geschrieben von Bernd Berke | 31. Oktober 2017
Es war nicht geplant, es hat sich einfach so ergeben. Auf
meinen/unseren letzten beiden Reisen hat sich eine gewisse
Andacht auf Popmusik-Größen vergangener Zeiten gerichtet bzw.
auf diese vergangenen Zeiten selbst. Der Geist der Orte war
freilich nicht mehr ohne weiteres spürbar, er waberte nicht
von selbst, man musste ihn schon willentlich beschwören.

Gemeißelte  Gitarre
mit  eingelassener
Blumenvase  und
knapper  Inschrift  –
mit  solch
bescheidenen  Mitteln
wird „Love and Peace“
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beschworen:  Jimi-
Hendrix-Gedenkstein
auf  Fehmarn.  (Foto:
Bernd Berke)

Kommen wir zur Sache.

Im Sommer ging es hinauf nach Fehmarn. Was nicht jeder Rockfan
weiß: Dort hat einst der geniale Gitarrist Jimi Hendrix das
allerletzte  Live-Konzert  seines  Lebens  gegeben  –  exakt
datiert: am Sonntag, dem 6. September 1970. Nur zwölf Tage
später ist er in London gestorben.

„Woodstock an der Ostsee“?

Laut Reiseführer und anderen Quellen hatten seinerzeit drei –
in derlei Dingen völlig unerfahrene – Kieler Jungspunde ein
dreitägiges Festival aus dem insularen Boden gestampft und
dafür nicht „nur“ Hendrix, sondern mal eben auch Ten Years
After, Canned Heat, Taste und andere Spitzenbands jener Jahre
engagiert. Sie wollten quasi ein „Woodstock an der Ostsee“
stemmen.

Das  Ganze  scheiterte  freilich  nicht  nur  am  stürmischen
Regenwetter, sondern vor allem am organisatorischen Chaos mit
Hamburger Rockern als „Ordnungs“-Kräften, die am Schluss das
Festivalzentrum abfackelten, weil es nicht sofort Geld für
ihre zweifelhaften Dienste gab.

Regen damals, Regen jetzt

Trotz alledem überwog bei vielen Besuchern die Sehnsucht nach
„Love  &  Peace“,  die  sich  später  zusehends  in  Nostalgie
verwandelte. So nimmt es nicht Wunder, dass heute ein recht
unscheinbarer Gedenkstein (unsere Tochter, generationsbedingt
von keinerlei Hippietum angekränkelt: „Der ist aber ipsig“)
auf dem früheren Festival-Gelände am Flügger Strand wehmütige
Erinnerungen weckt. Gar manche(r) pilgert hin, so auch wir.
Übrigens bei heftigem Regen, der just einsetzte, als wir uns
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dem Steine näherten. Ein Zeichen, ein Zeichen! Aber wofür
bloß?

Auch  hier  ist  „Love  and
Peace“ angesagt: Wandbild in
der  Nähe  der  Höhlen  von
Matala/Kreta.  (Foto:  Bernd
Berke)

In  den  Herbstferien  lag  jetzt  noch  eine  kurze  letzte
Sonnenwoche  auf  Kreta  an.  Licht  schöpfen  für  den  langen
Winter.  Und  siehe  da,  ob  nun  Zufall  oder  nicht:  Wiederum
manifestierten  sich  die  60er  und  70er  Jahre  an  einer
bestimmten Stätte auf unseren Wegen, nämlich in Matala. Kreta-
Kenner haben sicherlich zumindest von den dortigen Felshöhlen
gehört oder sie aufgesucht, die in frühchristlicher Zeit als
Gräber genutzt wurden.

Hippies in den Höhlen

In den späten 60er und frühen 1970er Jahren kamen dann Hippies
aus aller Welt hierher, darunter im Gefolge auch Bob Dylan und
Cat  Stevens,  der  damals  eine  Größe  war,  sich  aber  leider
längst  aus  dem  Olymp  des  Rock  verabschiedet  hat.  Ja,  das
musste mal wieder gesagt werden.

In den Höhlen von Matala gab es, wie man sich denken kann,
keinerlei sanitäre Einrichtungen, so dass… Nun ja, auch das
kann man sich sozusagen olfaktorisch vorstellen. Doch man mag
es nicht tun. Lieber blumig erinnert als erstunken.
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Im  milden  Licht  eines
Spätnachmittags:  Blick  auf
die  Felshöhlen  von  Matala.
(Foto: Bernd Berke)

Heute  jedenfalls  sind  die  meisten  Geschäfte  rings  um  die
Höhlen auf Touristennepp ausgerichtet. Man sollte ihnen nicht
auf den Leim gehen. Ein paar Kilometer weiter normalisieren
sich Freundlichkeit und Preise.

Und wo bleibt der ästhetische Mehrwert?

Auch  in  Matala  sucht  man,  noch  deutlich  unbeholfener  und
naiver  als  auf  Fehmarn,  ausdrücklich  „Love  &  Peace“  zu
beschwören. Doch angesichts der beiden Gedenkorte im Norden
und Süden wage ich melancholisch zu behaupten: So sehr diese
Musik einmal befreiend und belebend gewirkt hat; bei Licht und
nüchtern  aus  der  Distanz  betrachtet,  zeitigt  die  bloße
Erinnerung an große Zeiten von Rock und Pop ästhetisch nicht
unbedingt  fruchtbareren  Mehrwert  als  die  heimelige  Tümelei
vorheriger Generationen. Beweist mir doch bitte das Gegenteil!
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Yusuf  Islam  holte  Steiger
Award in Dortmund nicht ab –
Eine  Blamage  aber  war  die
Auszeichnung sowieso
geschrieben von Gerd Herholz | 31. Oktober 2017

Wäre ich noch in jenem Alter, in dem
Fremdschämen  näher  läge,  weil  man
das  Obszöne,  das  Peinliche  an
anderen  geradezu  körperlich  fühlt,
so  versänke  ich  angesichts  einer
jüngst aufgeführten Ruhrgebietsposse
stracks in den Erdboden, führe also
ein in eine der aufgelassenen Gruben

des  Ruhrgebietes,  die  seit  Jahren  kein  wachsames
Aufsichtspersonal,  keinerlei  Unter-  oder  Obersteiger  mehr
gesehen haben dürften.

Jahrmarkt der Eitelkeiten

Denn, wie derwesten.de am 26.9.15 zunächst kommentarlos falsch
meldete, seien am selben Abend in Dortmund „die Unternehmerin
Friede Springer, der Schauspieler Hardy Krüger, und der Sänger
Cat Stevens, der heute Yusuf Islam heißt“, mit dem von der
Hellen  Medien  Projekte  GmbH  vergebenen  Steiger  Award
ausgezeichnet worden. In einer anderen Meldung hieß es: „Im
Minutentakt begrüßte Hellen die in Edelkarossen vorfahrenden
Preisträger, Laudatoren und Gäste.“

Wieder  einmal  konnte  man  jenes  großspurige  Ruhrgebiet  in
Aktion  sehen,  das  zwischen  Minderwertigkeitskomplex  und
Größenwahn keine eigene Balance und Haltung zu finden scheint.
Eines, das stattdessen lieber vorzeigt, was es sich leisten
kann.  So  titelte  die  BILD  denn  auch:  „Viel  Glamour  beim
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Ruhrgebiets-Oscar“. Und derwesten.de benötigte fast einen Tag,
um sich selbst zu korrigieren: „Cat Stevens sagte ab“.

Glückloser Promi-Vermittler

Sascha  Hellen  („Ich  bin,  was  ich  tue…“),  Medienberater,
Eventmanager,  ist  hierzulande  einem  größeren  Publikum
spätestens  seit  der  Rechtstreitigkeiten  um  Atrium-Talk,
Steiger Award und ein geplatztes Konzert Paul McCartneys kein
Unbekannter mehr. Insbesondere die sog. Stadtwerke-Affäre und
die Debatte um ein Referenten-Honorar für Peer Steinbrück in
Bochum rückten ihn und sein Geschäftsgebaren schließlich in
grelleres  Rampenlicht,  als  es  einem  besser  im  Hintergrund
wirkenden Medienberater für eitle Eliten und Moneymaker lieb
sein dürfte.

The show must go on

Hellen und seinen Steiger Award focht und ficht dies alles
nicht an. Über den Steiger Award lässt er unverdrossen auf
seiner Homepage verlauten:

„Die  Auszeichnung  (…)  wird  alljährlich  an  Persönlichkeiten
verliehen, die sich besonders in den Bereichen Musik, Sport,
Medien,  Umwelt,  Film,  sowie  in  Fragen  des  europäischen
Zusammenwachsens  und  des  humanitären  Engagements  verdient
gemacht haben.
Der Preis lehnt sich an die Tradition des Reviers: Der Steiger
ist ein Zeichen für den Bergbau und steht als Synonym für die
Geradlinigkeit und Offenheit der Bergleute. Zudem ist er ein
Symbol für Verlässlichkeit, Treue und das Miteinander in guten
und schlechten Tagen.“

Wie schön.

Schade eigentlich nur, dass sich dieses Jahr der 1977 zum
Islam konvertierte Cat Stevens entschuldigen ließ, wohl tief
berührt von der Massenpanik in Mekka, die kurz zuvor weit über
700 Opfer gefordert hatte. „‘Ein Weltstar, einer der ganz
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großen‘,  schwärmte  Hellen“,  laut  der  westen.de,  und  hätte
Yusuf (so der Künstlername) wirklich gerne ausgezeichnet in
Dortmund: wegen seines sozialen Engagements, auch unter dem
Dach der UNO.

„Ich würde Ayatollah Chomeini anrufen“

Viel mehr und anderes hätte man vor der PR des Steiger Awards
allerdings  leicht  recherchieren  können.  Etwa:  Islam  soll
größere Summen an die Hamas gespendet haben. Israel hat ihm im
Jahr 2000 die Einreise verweigert, die USA dann 2004.

Schon 1996 sagte Yusuf Islam „der Berliner Zeitung auf die
Frage,  warum  er  den  Mordaufruf  gegen  Salman  Rushdie
unterstütze:  ‚Schon  bei  Jesus  stand  auf  Gotteslästerung
Steinigung‘ – Blasphemie müsse bestraft werden.“

Nirgends im Vorfeld des Absteiger-Awards ein Wort darüber,
dass Islam einst eine Briefaktion gegen Salman Rushdie und
seinen Roman „Die Satanischen Verse“ mitgetragen hatte. Den
Mordaufruf (die sog. Fatwa) gegen Salman Rushdie will Yusuf
Islam aber später nie unterstützt haben, so Wikipedia. Eine
Schutzbehauptung, der man nicht mehr glauben kann und sollte,
wenn man eine BBC-Dokumentation über „Die Satanischen Verse“
und ihre Folgen gesehen hat. Nach einer Stunde und 15 Sekunden
kann man hier auch Yusuf Islam in einer Fernsehrunde erleben,
die über das Pro und Contra des Romans und der sog. Fatwa
diskutiert.  Ab  1:01:15  kann  man  (fragmentarisch)  ihn
persönlich  und  den  deutschen  Sprecher  sagen  hören:

„Ein weiterer Teilnehmer der Runde war Yusuf Islam, der zum
Islam konvertierte Sänger Cat Stevens. Auch er befürwortete
das Todesurteil. Er wurde gefragt, ob er Rushdie Zuflucht
gewähren würde. ‚Ich würde Ayatollah Chomeini anrufen und ihm
genau sagen, wo er sich aufhält.‘“

Der Moderator fragt: „Würden Sie zu einer Demonstration gehen,
bei  der  etwas  symbolisch  verbrannt  wird?“  Yusuf  Islam
antwortet:  „Ich  würde  hoffen,  dass  man  die  echte  Sache
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verbrennt. Wenn es sich nur um ein Symbol handelt, würde ich
nicht hingehen.“ Die ebenfalls anwesende Schriftstellerin Fay
Weldon  meldete  sich  daraufhin  zu  Wort:  „Ich  wünschte  der
Polizist dort drüben käme her und nähme diesen Mann fest. Er
ruft im Fernsehen zur Gewalt auf. Das ist doch unerhört.“

Herzlichen Glückwunsch also an Sascha Hellen und Yusuf Islam
zu einem nicht verliehenen Steiger Award, einem Preis, der
vorgibt  jene  zu  preisen,  die  europäisches  Zusammenwachsen
fördern und humanitäres Engagement leben.

Da wäre beinahe zusammengewachsen, was zusammen gehört.


